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M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 25. December.
R edacteu r D r. F . K u g l e r .  V erleger G e o r g e  G r o p i u s .

K u n s t  - A u s s t e l l u n g
im Akademie-Gebäude.

© i e  Königliche Akademie de r  Künste bringt h ierdurch zur öffentlichen Kennlniss,  dass die b isher alle 
zw ei Jah re  von ih r  veranstalte te  Kunst-Ausstellung künd ig  a l l j ä h r l i c h  stattfioden wird. Im  Ja h re  1838 
w ird  dieselbe am 16. Sep tem ber eröffnet w e rd e n ,  und die Akademie ladet einheimische und auswärtige 
K ünstler ergebenst ein, diese Ausstellung durch ihre K unstw erke  zu bereichern. D e r  späteste  Einsendungs- 
Termin d e r  auszustellenden Arbeiten ist der 8. Sep tem ber,  die schriftlichen Anzeigen derselben für das z a  
d ruckende Verzeichniss müssen aber schon vor dem 28. August e ingereicht w erden  und ausser dem N am en 
und  W o h n o r t  des Künstlers eine kurze  Beschreibung der einzugendenden K uns tw erke  en tha l ten ,  nebst der  
Angabe, ob dieselben käuflich sind oder nicht. Anonyme A rbe iten ,  so w ie  aus der  Ferne  kommende M a 
l e r e i e n  u n t e r  G l a s  w erden  n ich t zur  Ausstellung angenommen. D i e  D a u e r  d e r  A u s s t e l l u n g  i s t  
a u f  z w e i  M o n a t e  f e s t g e s e t z t .  A uswärtige  Künstler,  w elche  n ich t Mitglieder der Akademie oder  P r o 
fessoren an einer Kunstschule oder  besonders aufgefordert wordeii sind , haben die Kosten des Transports  
ih re r  Arbeiten selbst zu tragen und zur Ablieferung und W ieder-Empfangnahme derselben einem Kommit
ten ten  in Berlin Auftrag zu geben, w elchem  jede diessfällige Besorgung und  Korrespondenz überlassen blci-
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ben muss. W e n n  Fabrikan ten  und H andw erker ,  w e lch e  n ich t  akademische Künstler  sind, vorzüglich schöne 
oder  von  ihnen  neuerfundene Gegenstände durch  diese Aasstellung zur Kenntniss des Publikum s bringen 
w ollen , so haben sie solche zuvor der  m it diesem Geschäft von d e r  Akademie zu beauftragenden Kommis« 
siou zur Beurthcilung vorzulegen, ob dieselben für eine Knust-Ausstellung geeignet sind.

Berlin, den 9. D ezem ber 1837.
D irek to r ium  und  S enat der  Königl. Akademie der Künste.

D r.  G. S c h a d o w ,  D irek tor .

Kimstllteratur.
K u n s t w e r k e  u n d  K ü n s t l e r  i n  E n g l a n d  
u n d  P a r i s .  V o n  Dr.  G.  F .  W a a g e n ,  D irek tor  
d er  G em ä ld eg a ller ie  d es K ö n ig l. M useum s zu  
B er lin . E r s te r  T h e il  (5 2 0  S . in 8 .) . B er lin  1837 .

(Beschluss.)

D o ch  bilden diese W e r k e  eben n u r  einen ein
zelnen T heil der  A ntikensamm lung des britischen 
Museums. An sie re ih t  sich noch ein grösser Theil 
an d re r  A rbe iten ,  namentlich  von Marmorsculpturen 
mannigfacher A r t ,  von T crraco l ten ,  B ronzen , Anti- 
caglien und andren antiquarischen Gegenständen an. 
D e r  Verf. geh t dieselben, Z im m er für Zimmer, durch 
und m ach t überall das B edeutendere ,  mit ku rzer  
C harak te r is t ik  seines kiinsllerischen Zustandes und 
«einer gegenw ärtigen Beschaffenheit namhaft.  Vie
les W ic h t ig e ,  manches aus den Zeiten  der Blüthen- 
periode griechischer Kunst, manches aus den nächst
vorhergehenden Ja h re n ,  manehes sehr Interessante  
auch aus späierer Zeit , lernen w ir  hier k en n e n ;  un 
ser Kaum ist indess zu beschränkt, um  das Einzelne 
w e i te r  zu berühren. D och können  w ir  nicht un te r
lassen, wenigstens au f  die Notizen, w elche  der Verf. 
von den a l t p e r s i s c h e n  M onumenten (einer be
träch tl ichen  Anzahl von Reliefs aus den persepolita- 
nischen R u in en ,  theils in den O rig inalen , theils in 
Gypsabgüssen) giebt, aufmerksam zu machen, indem 
w i r  uns n icht en ts innen ,  and e rw är ts  bereits eine 
ähnlich treffliche Charak te r is t ik  dieser Monumente 
gefunden zu haben, ln  m ehreren  Beziehungen fühlt 
s ich de r  Verf. zu einer Vergleichung derselben m it  
de r  altgricchischen Kunst veranlasst. Aehnliches 
läpst, sich auch in dem Verhältniss der persischen 
A rch itek tu r  (der einzigen allasiatischcn Architektur ,  von 
der, m it Ausnahme der  indischen, bedeutende Beste auf  
unsre Zeit gekommen sind), zur griechisch-ionischen,

—  namentlich, w ie  es scheint, zu  den Resten alt-io
n ischer  A rch itek tu r  nach  w eisen ; so dass diese Um
stände auf jene frühen Culturverbindungen Griechen
lands m it dem O rien t zuriiekzudeüten scheinen *).

Nach B etrachtung der A ntiken  geht der  Verf. 
zu den re ichen  H a n d z e i c h n u n g e n  des britischen 
Museums über, un te r  denen er, nach  einem V o rw or t  
über  das interessante  aber schwierige S tudium  die
ses Kunstzweiges, besonders die bedeutendsten der- 
jerfigetf A rbe iten ,  w elche  von den grossen Meistern 
des Cinquecento und ihren  Vorgängern herrühren, 
namhaft macht. —  Die K u p f e r s t i c h s a m m l u n g  
w ird  als m inder  bedeutend dargestcllt ,  doch auch 
h ier einiges Seltene, namentlich ein Schw efelabdruck 
der  berühm ten P a x  von Maso Finiguerra näher  be
schrieben. Als e ine , für die Geschichte der deut
schen Kunst e ig e n tü m l ic h  w ichtige Arbeit führt der 
Verf. hiebei noch ein kleines in Kalkstein geschnitz
tes Rfrrief a n ,  die G eburt  Johannis darste llend, von 
A. D ü r e r  im J.  1510 gefertigt.  E r  beschreibt die 
Composition desselben mit Liebe, giebt leider indess 
keinen genügenden Bericht über die A rt  und W eise  
der stylistischeu und technischen Behandlung dieser 
Arbeit. A uch  Passavant,  der dieselbe ausführlich 
beschreib t und mit einem ähnlichen D ü re r’schen 
W e rk e  in der Sammlung von B raunschw eig ,  eine 
P redigt Johannis darstellend, vergle icht,  geh t n ich t 
auf diese Verhältnisse e in ;  und doch w äre  dies bei 
einem so interessanten und scheinbar so unzweifel» 
haften W e rk e  gerade höchst w ünschensw erth  gew e
sen, da es uns bisher noch gänzlich an einer irgend
w ie  genaueren Characteris tik  D ü re r’schcr  Sculpturen 
feh l t ,  da nichts schw an ken der  und  w illkührl icher 
schein t als die so häufige Angabe seines Namens bei 
W e rk e n  der  A r t ,  die ungefähr seiner Zeit entspre-

*) Vergl. anch hier meine Schrift über die Polychromie 
der gricch, Architektur u, s. w. S.. 36.
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clien, und da um gekehr t  die deutsche Sculp tur  k le i
neren  Maassstabes (besonders in  gewissen Fächern) 
in  den ers ten D ecennien  des 16. Jah rhunderts  den 
ausgedehntesten B e tr ieb ,  im Einzelnen eine unüber
treffliche Vollendung und Durchbildung zeigt. Dies 
ist eine Region in der  deutschen Kunstgeschichte , 
deren Auflichtung noch mannigfacher Forschung und 
Untersuchung bedarf.

D en  Beschluss de r  Notizen über das britische 
Museum m acht ein B ericht über die wichtigsten M i
n i a t u r  e n  in Manuscriplen der  dortigen Bibliothek. 
Zunächst geht hier der Verf. diejenigen W erk e  durch, 
w e lch e  ursprünglich dem englischen Boden angehö
ren. Als d e r  Periode  der ältesten christlichen Cultur 
des Landes angehörig w ird  das Evangelienbuch des 
h. Cuthbert  mit angelsächsischer Ueberselzung, aus 
dem siebenten J a h rh u n d e r te ,  angeführt,  dessen Ma
lere ien , w enn  auch byzantinischen Vorbildern folgend, 
doch im Uebrigen fast n ichts von den Reminisccnzen 
an tiker Kunst (w ie sonst überall die ältest-christl ichen 
Kunstarbeilen) erkennen lassen; vielmehr zeigt sich 
in ihnen eine e ig e n tü m l ic h e ,  w undersam  barbarische 
Formenauffassung verbunden mit der sorglichsten 
technischen Ausführung (welches beides w ir  vielleicht 
als den seltnen Rest einer Cultur, die über die christ
liche Bildung Englands h inausre ich t,  e rkennen  müs
sen.) Andre Maouscripte, die den w irklichen Einfluss 
an tiker  Reminiscenzen und den letzten Verfall dersel
ben w ährend  d e s . 10. — 12. Jahrhunderts  zeigen, 
folgen dem g enan n ten ; 6odann Arbeiten des 14. Jahrb .,  
w elche den gleichzeitigen der französischen und n ie
derländischen Kunst, ve rw and t  s ind, diesen indess 
vom Verf. nachgeslellt werden. Endlich m ehrere  
trefflichc W e rk e  französischer und niederländischer 
M iniatoren, die für England gearbeitet w u rd en ,  und 
ein P aa r  höchst interessante selbstständige W e rk e  
französischer und italienischer Kunst.

Eine öffentliche Sammlung von Gemälden ( w e l 
che im britischen Museum fehlt) w ird  durch die N a 
t i o n a l - G a l l e r i e  gebildet. Auch über diese spricht 
der  Verf. mit grösser Ausführlichkeit,  indem e r  w ie 
derum mit der Geschichte ih re r  E ntstehung beginnt. 
B ie r  ist nun bereits ein näherer Vergleich mit den Be
r ich ten  in Passavant’s Kunstreise anzuste llen : als 
Hauptveränderung, w elche  seit Abfassung der  le tz te
ren  statt, gefunden hat, ist anzuführen, dass im Jah re  
1834 zw e i  de r  berühmtesten Coreggio’s (die beiden 
aus der  Samm lung des Marquis von L o n do nd eny ,

d e r  Eccehom o und die Erziehung Amor’s) für die 
Sum m e von 11500 Pfund  e rw orben  w urden .  D ie 
Gesammtzahl der Gemälde beträgt n u r  117, freilich 
indess un te r  ihnen eine namhafte R eihe  von W e rk e n  
ersten Ranges. D e r  Verf. beginnt deren  Beschrei
bung m it dem bekannten , L e * o n a r d o  d a  V i n c i  zu
geschriebenen G em älde , Chris tus u n te r  den Schrift- 
g e le h r te n ,  w elches e r  jedoch (in Uebereinstimmung 
m it Fumagalli und im W idersp ruch  m it Passavant)  
dem B e r n a r d i n o  L u i n i  zuschreibt; auch die re ine  
E rha ltung  des Bildes, trotz  seiner noch im mer u n 
verkennbaren ursprünglichen Schönheiten, weiss der 
Verf. (w iederum iu  W idersp ruch  mit Passavant) nicht 
zu rühmen. Sodann folgt eine sehr ausführliche 
Beschreibung der A uferw eckung des Lazarus von 
S e b a s t i a n  d e l  P i o m b o ,  w elche  der Verf. für 
das bedeutendste Bild erklärt ,  welches England über
haupt aus der italienischen Schule besitze. U nter 
den übrigen Gemälden w erden  besonders die W e rk e  
Coreggio’s ,  Tizians, die Landschaften von Claude 
Lorrain  und Caspar Pouss in , sow ie  die W e rk e  der 
englischen Meister näher  b cm ih c il t ,  doch auch im 
Uebrigen alle wichtigeren  Arbeiten namhaft gemacht 
und manche interessante neue Bemerkungen mitge- 
theilt .

W a s  die königlichen Kunstsammlungen anbetrifft, 
so sind es vornehmlich die im Schlosse von H a m p -  
t o n c o u r t  befindlichen G em älde ,  die bekanntlich 
die höchste kunstgeschichtliche Wichtigkeit,  haben, 
vornehmlich jene berühm ten  Cartons von R a p h a e l .  
A uch über diese theilt  uns der Verf. die umständlich
sten N achrichten  mit. Ih re  Entstchungszeit setzt 
er, im W idersp ruch  mit der  gewöhnlichen Annahme, 
w elch e  dieselben gegen Raphaels Lebensende h inab
rü c k t ,  auf den Grund literarischer Zeugnisse und  
in R ücksicht auf ihre künstlerische E ig e n tü m l ic h k e i t  
bereits in die Jah re  1§13 und 1514. Genaue Schil
derung ihres Charak te rs  (namentlich in R ücksicht 
a u f  die Behandlung, w elche uns die Nachbildungen im 
Kupferstich n ich t vergegenwärtigen kö n n e n ,)  des 
m ehr oder minder unmittelbaren A n t e i l s ,  w e lcher  
dein Raphael an ih re r  Ausführung beiz.umcsscn ist, 
ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit, —  alles dies für 
das Allgemeine der Coinpositionen wie in der D u rch 
führung bis auf das E inzelnste ,  —  muss den Kunst- 
freunden höchlichst willkomm en sein. Nächst d ie
sen Cartons sind in Hamptoncourt die grossen Ge
mälde M a n t e g n a ’s, w elche  den Trium phzug Caesars



darstellen, (d. Verf. v e rw a h r t  sich gegen den falschen 
G ebrauch, dieselben als „C artons“ zu bezeichnen) von 
grösser Bedeutung, und auch über diese w erden  uns 
die gehaltreichsten Bemerkungen mitgetheilt.  Notizen 
ü b e r  die anderw eit igen  Gemälde zu Hamptoncourt, 
ausführlicher als w ie  bei Passavan t,  schliessen sich 
h ieran  an.

Sodann ist das königliche Schloss zu W i n d s o r  
durch  seine Kunstschälze wichtig . D e r  Verf. giebt 
e ine kurze  Charak te ris t ik  der baulichen Beschaffen
he i t  des Schlosses und einiger der  interessantesten 
Räum e desselben, u n te r  denen er besonders die im 
spätgofhischen S ty le  prächtig  dekorir te  George-Halj 
und die Halle für den Hosenbandorden hervorhebt.  
In le tz te re r  befinden sich m erkw ürd ige  W affenstücke, 
namentlich  ein höchst k unst re iche r  Schild von der Hand 
des B e n v e n u t o  C e l l i n i ;  der Verf. bezeichnet die
sen als vollkommen übereinstimm end mit dem schön
sten Schilde in der  Waffensamrnlung des P rinzen  
C arl  zn Berlin (e iner Sam m lung , die bekanntl ich , 
w a s  kunstre iche  W7affenarbeiten anbetrifft ,  eine der 
ers ten  Stellen einnimmt). Die Gemäldesammlung 
von W in d s o r  besitz t eine bedeutende Anzahl in ter
essanter Bilder: ein Z im m er mit Gemälden von v a n  
D y c k ,  ein andres mit W e rk e n  von H u b e n s  (un ter 
diesen besonders treffliche Landschaften),  m ehrere  
P or t ra i tb i ld e r  von H o l b e i n ,  die jedoch der  Verf. 
n ich t  alle als Seht an e rk enn t ,  namentlich nicht das 
P o r t r a i t  des Herzogs von Norfolk (w elchem  Passa
van t  einen vorzüglichen WTerlh  z n e r th e i l t ) ; zw ei 
in teressante  Bildnisse des J o a s  v o n  C l e v e ,  den 
der  Verf. als in der Mitte zwischen Holbein und A. 
Moro stehend charakteris ir t .  Das b e k a n n te ,  dem 
Q u i n t i n  M e s s y s  zugeschriebene Bild der  beideu 
Geizhälse e rk lär t  der  Verf. ebenfalls fü r  kein O r i 
ginal (im Gegensatz gegen die gew öhnliche  Annahme 
un d  auch gegen P assavan t) ;  er  setzt dasselbe sogar 
m anchen  der mehrfach verbre ite ten  W iederho lungen  
dieser Composition au künst lerischer Bedeutung nach. 
E inige beach lcnsw erlhe  italienische B ilder,  u. a. m.

D ie  Gemälde des königl. Schlosses von K e n *  
s i n g t o n ,  w elche  Passavant beschre ib t ,  w a ren  dem 
Verf. n ich t zugänglich.

U n te r  den Kunstsammlungen re ic h e r  P riva ten  
zu  L ondon  n im m t die B r i d g e w a t e r - G a l l e r i e  
v ielleicht die ers te Stelle  e in ,  indem sie in m ehr 
als 300 zumeist sehr  bedeutenden Bildern die italie
n ische , n ieder ländische , französische und englische

Schule  trefflich repräsen tir t  und überdies noch ge
genw ärtig  von Zeit zu Zeit verm ehrt  und ausgedehnt 
w ird .  D e r  Verf. beschreib t die interessantesten 
W e rk e  derselben w iederum  mit grösser Genauigkeit 
und Sorgfalt, in bedeutendem Maasse ausführlicher als 
P assavan t,  der n u r  einige der  Uauptbilder umständ
l icher hervorhebt.  L etz teres  sind besonders die von 
R a p h a e l  herrührenden  oder  ihm beigemessenen G e
mälde. D ie  Madonna mit der  Fächerpalme, eins der 
interessantesten un te r  Raphaels Jugendbildern ,  stellt 
der Verf. mit der  für D. Canigiani gemalten h. Fa
milie (zu München) parallel, hält sie indess noch für 
e tw as  jünger ,  mithin im J. 1506 gemalt, w ährend  
Passavaut das Bild um ein J a h r  früher ansetzt.  Die 
Knieflgur der Madonna mit dem Kinde, w elches sich 
über  ih ren  Schoss h inges treckt h a t ,  is t nach dem 
Urtheile des Verf. kein Original von Raphael.  Eben
so auch n ich t  die Madonna del passeggio (w om it 
Passavaut übereinstimmt). Die B erichte  über die 
übrigen Bilder, u n te r  denen  besonders die W e rk e  
Tizians bedeutend hervorstechen, übergehen w ir  hier, 
und bemerken n u r ,  dass der  Verf.,  w ie  die W e rk e  
aus den verschiedenen Schulen der  I ta liener und 
Franzosen ,  so auch die der  N iederländer ,  (welche 
bei Pass, nu r  flüchtig e rw ä h n t  w erden)  m it gleicher 
Sorgfalt durchgeht und uns auch hier bedeutende 
Schätze  kennen  l e h r t ; von T e n i e r s .  A. v a n O s t a d e ,  
B e r c h e m ,  A. C u y p ,  R u y  s d a e l  u. a. m. sind 
zahlreiche Gemälde vo rhan den ; von dem S ee .  
maler W . v a n  d e  V e l d e  seltne W e r k e ,  w ie  man 
ähnliche desselben nur  noch in einer zw eite n  Lond- 
n e r  Gallerie findet.

Dies ist die des S ir  R o b e r t  P e e l ,  z w a r  be
träch tl ich  geringeren Umfanges (nur e tw as über 60 
Bilder en tha l tend) und nur den niederländischen 
Schulen gew idm et,  in jedem einzelnen Gemälde aber 
ein Meisterwerk höchster Vollendung vorführend. 
Passavant berich te t  über diese Sammlung n ich ts ,  so 
dass h ier  der Verf. w iederum  eine Lücke ausfüllt. 
W i r  müssten fast die ganze R eihe  der vorzüglichsten 
N iederländer des siebenzehnlen Jah rhunderts  namhaft 
m achen ,  w enn  w i r  näh e r  auf die Sammlung einge- 
hen  wollten. W i r  bem erken  n u r ,  dass un te r  den 
Gemälden von R u b e n s  eins seiner hnrühmtesten 
P o r t ra i t s ,  un te r  dem Namen „C hap eau  de paille“  
(was eigentlich, w ie  es scheint, „Chapeau d’Espagne,“  
heissen so l l te )  vorhanden is t ;  dass J s a a c  v a n  
O s t a d e  h ie r  durch  ein höchst meisterhaftes W erk ,
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w ie  vielleicht in  keiner  ändern Sammlung, repräsen- 
t i r t  w ird  5 dass von M. H o b b e m a  eine ganze Reihe 
de r  gediegensten Arbeiten  vorhanden i s t ,  die schon 
an sich der  Sammlung einen ganz e ig e n tü m l ic h e n  
W e r th  verleihen, u. s. w . D e r  grossen Reihe m erk
w ürd iger  Seebilder von W . v a n  d e  V e l d e  haben 
w i r  bereits gedacht.

Ueber die Kunstsammlungen des Herzogs von 
D e v o n s h i r e  berichte t der Verf. an verschiedenen 
Stellen seines Buches. Zuerst giebt e r  eine sorgfäl
tige und geistreiche Charak te ris t ik  des bekannten 
„L ib e r  veritatis“ von C l a u d e  L o r r a i n ;  er  sagt, 
da9s die nach demselben herausgegebenen Abbildun
gen nur  e b e n d ie  allgemeine Idee der Compositionen, 
keinesweges ader eine Vorstellung von der höchst 
genialen Behandlung geben. Die Gemälde-Gallerie 
des Herzogs schildert der Verf. w iederum  ausführli
cher  und genauer als Passavant,  doch e rw ähn t  er  
n ich t jener beiden schönen ,  dem J o h .  v. E y c k  zu
geschriebenen G em älde ,  w elche  Pass, als im Schlaf
z im mer des Herzogs hängend anführt und mit Liebe 
beschreibt. Dagegen giebt der Verf. zugleich N ach
r ic h t  über die G em älde , die sich in der Villa des 
Herzogs zu C hisw ick  befinden, und un le r  diesen über 
ein andres, ebenfalls dem J o b .  v. E y c k  zugeschric- 
bencs W e rk  (ein Altarbild mit Flügeln), in w elchem  
er  aber m ehr  Verwandtschaft mit Memling (Hemling) 
findet. D ie  Notiz eines englischen Schrifts tellers 
(W alpole) ,  dass die auf diesem Allarbilde dargestell- 
t e n  S tif te r  die Bildnisse des Lord ClifTord und sei
n e r  Familie seien, bezieht Pass, (w ie  es scheint,  n ich t 
m it  gleichem Rechte) auf das eine der von ihm nam
haft  gemachten angeblich E y c k ’schen Bilder.

Ausführliches erfahren w ir  ferner über die Ge
mäldesammlung des Hrn. R o g e r s ,  sowie über  die 
H andzeichnungen, M iniaturen, Anticaglien u. s. w .,  
die sich ini Besilz dieses Kunstfreundes befinden; — 
üb e r  die von Passavant n ich t  angeführte Sammlung 
altitalienischer Gemälde und Minialureu des Hrn. 
Y o u n g  O t t l e y ,  die einzige Sammlung von Malereien 
dieser Z e i t ,  die England besass (sic ist gegenwärtig  
bereits vers treu t und bildet eine Ausnahme von 
dem Plane des Verf., n u r  Sammlungen, bei denen 
eine gewisse D auer vorauszusetzen is t ,  zu beschrei
b e n ) ;  — über das verw underliche und doch so ei
g e n tü m l i c h  m erkw ürd ige  Museum des Herrn J o h n  
S o a n e ,  w elches gegenw ärtig ,  durch  Vermächtnis» 
des le tz te ren ,  bereits öffentliches Eigenthum gew or

den und dessen E in rich tnng  auch uns durch die von 
Soane herausgegebene, m it  zahlreichen Abbildungen 
versehene Beschreibung bekannt gew orden  is t ;  —  
über einzelne Gemälde beim Herzoge von N o r t h u m -  
b e r l a n d ,  bei Lord  F a r n b o r o u g h ,  bei dem A rchi
tek ten  W i l k i n s ;  — über die m erkw ürd igen  Minia- 
lu ren  in der Bibliothek des Herzogs von S u s s e x ;  — 
endlich über die in teressan ten  Schätze  im Besitz 
der Kunsthändler W o o d b u r n :  Carlons und H and
zeichnungen (zum Theil  in bedeu tender  Anzahl von 
den ersten Mcisteru), Miniaturen, Niello’s, S chw efe l
abdrücke u. s. w.

Schliesslich haben w i r  noch anzuführen , dass 
der  Verf. auch mehrfach auf die n e u e r e  K u n s t  
der Engländere ingeht.  Im Allgemeinen ist er  davon, 
w enn  auch h ie r  der aller O rlen  sich kund gebende 
grossarlige Gemeinsinn dieses Volkes hervorlr i lt ,  w e 
nig erbaut. Den Arcli ilekturen fehlt es an bedeutsa
m er W irkung , Vieles ist in den bizarrsten, manierir- 
testen Formen gebaut,  und n u r  W eniges, (w ie z. B. 
die W erk e  des jüngeren S m i r k e )  macht hievon eine 
Ausnahme. Besonders auffallend ist die Bemerkung, 
dass bei den Engländern, denen w ir  fast alle Heraus
gaben der wichtigsten griechischen Monumente ve r
d ank en ,  so sehr W eniges von diesen Studien in die 
lebendige Kunst übergegangen ist. Namentlich hebt 
der Verf. diese Bemerkung in Rücksich t auf die 
kah le  nüchterne  Denksäule, w elche  dem verstorbenen 
Herzoge von Y o rk  gesetzt w orden  is t ,  hervor*) .  —

Mö ge dem Referenten an dieser Stelle eine beiläufige 
Bemerkung verstattet sein. Es ist neuerdings, von 
Seiten der norddeutschen Kunst, mehrfach das Un
zweckmässige in der künstlerischen Form der Denk
säulen herausgestellt worden. Gewiss mit vollem 
Rechte, sofern man darunter die Anwendung einer 
der griechischen Säulen, nach deren besonderer Aus
bildung, versteht; die griechische Säule bildet den 
einzelnen Theil eines Ganzen, von dem sie abhängig 
ist, durch dessen Organismus ihre Formation bedingt 
wird. Aus diesem Zusammenhange hcrausgerissen 
ist sie ein Fragment; und die sclineckcnartig gewun
denen Reliefs, die sich um ihren Schaft eoiporziehen 
(bei der York-Säule fehlen dieselben), sind erst recht 
geeignet, ihren eigentümlichen Charakter zu verder
ben, so wie sie an sich in dieser Anwendung gar 
uicht so, wie es dem Kunstwerke zukommt, genossen 
werden können. Dennoch ist das Allgemeinste in 
der Wirkung einer grossen isolirt stehenden Säule 
immer, und vornehmlich in ihrem Verhällniss zu um-
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U eber die Malerei de r  E ngländer  berich te t  de r  Verf. 
verschiedentlich  bei Gelegenheit der  einzelnem S am m 
lungen, in denen  die H au p tw erk e  der  vorzüglichsten 
Meister des vorigen Jah rhu nd er ts  zers treu t sind. Im  
Verhältniss zn le tz teren aber w irk t  au f  ihn der  ge
genw ärtige  Zustand der  Malerei w enig  befriedigend; 
besondre Gelegenheit, sich h ie rüber  näher  auszuspre- 
chen, gab ihm die grosse Ausstellung der  Akademie 
der  K ünste  in Som m ersethouse . „D ie  grosse Masse 
de r  Bilder (so sagt der  Verf.) z e ig t ,  mit denen der 
ä lteren  englischen Maler verglichen, eine zunehmende 
Verflachung und Verwilderung. Individuelle Besee
lung, Zeichnung, W a h rh e i t  der F a rb e ,  fleissige Aus
führung  sucht man h ie r  umsonst.  Alles läuft darauf 
h inaus ,  d u rch  die grellsten G egensätze, die schrei
endsten Farben einen bedeutungslosen Knalleffect 
hervorzubringen.“  D och  finden sich hiervon im E in 
zelnen die rühm lichsten  Ausnahmen, und die W e rk e  
von W i l k i e ,  E a s l l a k c ,  L a n d s e e r ,  U w i n s ,  C o l -  
l i n s ,  die von  C a l c o t t ,  S t a n  f i e l  d, C. F i  e i d i n g
u. a. m. w e rd en  vom Verf. lebhaft anerkannt.  Ue-

gebenden Gebäuden, auf.das Auge des Unbefangenen 
von grösser Bedeutung, und in dieser Beziehung 
ohne Zweifel ist es begründet, dass die Säulenforin 
zuin Zwecke des Denkmales von den Laien so allge
mein geschätzt wird. Warum aber ist es nöthig, da, wo 
nichts dazu zwingt, immer wieder die Form der g r i e 
c h i s c h e n  Säule nachzubildeu^ Warum hat man unter 
solchen Verhältnissen nie daran gedacht, die Sa ulen form 
selbständig und ohne Kocksicht auf die Gesetze der 
griechischen Architektur umzugestalten? Ist doch liier, 
sobald die übrigen Bedingnisse der letzteren wegfallen, 
vollkommene Freiheit in Bezug auf Höhe, Verjüngung, 
Schwellung, Canellirung oder sonstige Detaillirung des 
Schaftes, vornehmlich aber in Bezug auf das Kapital, 
das vor allen Dingen eine selbständig freie Form ha
ben müsste, vorhanden! Auch fehlt es keinesweges an 
Beispielen anders gestalteter isolirler Säulen der 
Art, wie z. B. sehr interessante in der altindischen 
Kunst (u. a, im Tempelhofe des Indra zuEUora) Vor
kommen, und wie vornehmlich manche Minarets ara
bischer Moscheen als sehr glückliche Vorbilder zu 
betrachten sein dürften; unter letzteren sind die Mi
narets einer alten Moschee von Delhi anzuführen, die 
in e i g e n t ü m l i c h e m selbstständig durchgebildetem 
Organismus, mit eben so grösser Kraft als Leichtig
keit, in die Lüfte emporsteigen. Freilich passt kein 
Portraitbild auf die Spitze eines solchen Monumentes.

he r  den M aler J o h n  M a r t i n  spricht der  Verf. eben
falls m it Anerkennung. —  D ie englische Bildhaue
rei is t nach  seinem Urtheile noch auf einer tieferen 
Stufe als die Malerei; auch hier  w erden  ausführliche 
und m otiv ir te  Urtheile vorgelegt. Im Ganzen dienen 
diese Bemerkungen zu e iner  treffl ichen Ergänzung 
d e ssen , w as  uns Passavant über die Geschichte  und 
den neueren Zustand der englischen Kunst mitgelheilt 
hat.  Auch ist zu e rw ähnen ,  dass uns der  Verf. über 
m anche in leressante  Persönlichkeilen  englischer 
K ü n s t le r ,  über W i l k i e ,  C a l c o t t ,  E a s t l a k e  u. 
a. m. Auskunft giebt. —

Mit Begierde sehen w i r  der  Erscheinung de9 
zw eiten  Bandes entgegen , w elch e r  vornehm lich  den 
in den englischen Landsitzen zers treuten  Sammlun
gen gew idm et sein w ird .  F. K.

L e b e n  d e r  a u s g e z e i c h n e t s t e n  M a l e r ,  B i l d 
h a u e r  u n d  B a u m e i s t e r ,  von Cim abue bis zum 
Jah re  1567, beschrieben von G i o r g i  o V a s a r i .  Aus 
dem Italienischen. Mit einer Bearbeitung säm m tli-  
chc r  Anmerkungen der früheren Herausgeber, so w ie  
mit eigenen Berichtigungen und N achweisnngen be
gleitet von L u d w i g  S c h o r n .  Z w e i te r  Band, en t
haltend der Original-Ausgabe zw eiten  Theil. E rs te  
Abtheilung. Mit 22 li thographirlen Bildnissen. S tu t t 

gart und Tübingen. 1837. (390 S. in 8.).

D ie lang ersehnte Fortsetzung eines W erk es ,  
(der erste  Theil desselben erschien bereits v o r  5 J a h -  
ren), w elches fiir unser kunslgeschichtliches S tudium 
eine so. w ichtige Grundlage bildet und welches auch 
ohne diese strengere wissenschaftliche R ücksicht eine 
so sigenthiinilich bedeutende Stelle in der  modernen 
L ite ra tu r  b ehaup te t ,  muss allgemein mit lebhaftem 
Interesse aufgenommen w erden . In d e r  T ha t  ist 
Vasari, w enn  auch <lie blinde V erehrung  seiner Aus
sprüche iu neuerer  Zeit aufgehör t ,  w enn  man es 
auch für nöthig befunden bat,  seine Angaben mannig. 
fach durch die Vergleichung urkundlicher Zeugnisse 
zu berichtigen, gleichwohl noch immer, in R ücksicht 
darauf ,  dass er  die ä lteste ,  in grösserer Breite flies
sende Quelle der T radit ion  ausm acht,  dass e r  fü r 
Vieles, oft für die wichtigsten  Erscheinungen, a l s e in  
unmitte lbarer Zeuge anftritt,  — derjenige Autor, von 
dem stets  unsre Untersuchungen über einen der  Haupt-
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theile der  Kunstgeschichte christlicher Zeit ausgehen 
müssen. A b er  e r  ha t  zugleich noch ein zweites, min
der w andelbares  Verdienst. E r  repräsentir t  uns die
jenige Zeit,  w e lche  zuers t ,  —  ich w ill  n ic h t  sagen: 
wissenschaftlich, doch w enigstens: li terarisch — die 
voriibercilenden Erscheinungen in ih re r  gegenseitigen 
Bedeutsam keit festzuhalten, die R esu lta te  manigficher 
T ha ligke it  s icher zu stellen bem üht w a r ;  er ist der 
B egründer der neueren Kunsthistorie, in der ihm w e 
nige, n u r  geringfügige Vorarbeiten, wenige gleichzei
tige Bemühungen von minder umfassender Bedeutsam- 
k e i t  seinen Ruhm nicht streit ig  machen k önnen ;  e r  
h a t  namentlich für Vieles, was h ier den Kreisen der 
niederen oder höheren T echnik  angehört ,  zuerst die 
angemessene li terarische Form und Behandlung er
funden und festgestellt;  er  bew egt sich endlich in 
alledem mit einer gemiilhlichen Naivetät, er ha t  eine 
Frische, eine Bildlichkeit,  oft eine Poesie  der D ar
stellung, w elche  von keinem seiner Nachfolger erreicht 
ist und w elche  bei der L e k tü re  seines W erkes  stets 
den erheiterndsten  Genuss gew ährt.  In  dieser Be
z iehung möchte ich Vasari mit W incke lm ann ver
gleichen. Das E lem ent der  Krit ik  ist es ebenfalls 
n ich t ,  was dessen höchstes Verdienst ausmacht, und Ja h r  
für J a h r  w erden  auch bei ihm in dieser Beziehung 
neue Berichtigungen erforderlich.: aber das Allgemeine, 
die Ausprägung des W o r te s  für den G edanken ,  die 
grossaiiige Begründung des Slandpunktes für die 
Aulfassung des Einzelnen (eines S tandpunk tes ,  der 
freilich um ein Bedeutendes höher  s te h t ,  als de r  
V asari’s), —  dies is t es, darin W incke lm ann  w ied e r
u m  entscheidend hervorgelre ten , darin auch er un 
übertroffen geblieben ist.

W ie  w i r  D eutschen  uns aber,  bereits seit ge. 
rau m e r  Z e i t ,  das gute R ech t erw orben  haben , die 
grossen li terarischen Erscheinungen  des Auslandes 
auch unsrer L i le ra tu r  anzueignen, so hat vo r  m an
chen  ändern  V asar i ,  den die I taliener ihren Classi- 
kern  zuzählen und dessen Publikum  sich über ve r
schiedene Kreise ers trecken dürfte, wohlbegriindcten 
Anspruch auf diese Auszeichnung. Freilich ist eine 
Uebersetzung seines W e rk es  nicht eben eine leichte 
Sache. Es kömmt bei ihm n ich t bloss auf den Ge
g enstand ,  n ich t bloss auf richtige Ucbcrtragung des 
S in nes ,  sondern  auch auf  die ihm e ig e n tü m l ic h e  
Form des Ausdruckes, auf seine ebenso g e m ü t l i c h e  
w ie  gemächliche W eise  des Vortrages an. Bei ei
nem A utor  w ie  z. B. L a n z i  mögen dergleichen

R ücksich ten  wegfallen; und  w ä re  es e tw a  n u r  die 
D e u t s c h t ü m e l e i  (n ic h t  auch häufiges Missverstand* 
n is s , ) w as der deutschen Uebersetzung von dessen 
Geschichte der Malerei einen e tw as  curiosen Anstrich 
giebt, so könnte  man sich hier, w o  die F orm  u n w e
sentlich i s t ,  eher darüber w e g se tze ny bei einer U e
bersetzung Vasari’s w ürde  ohne Berücksichtigung 
der le tz teren  ein w esentl icher Vorzug verloren  ge
hen. Die von Hrn. Schorn  herausgegebene Ueber
setzung aber geht mit Absicht und Liebe auf  diese 
E ig e n tü m l ic h k e i t e n  des Originales e i n , und der  
t reuherzige Ton desselben, aus dem ein Mensch und 
n ich t  blos ein W issenschaft  lieber A pparat zu uns 
sp r ich t ,  scheint uns seh r  glücklich wiedergegeben, 
im zw eiten  Theil , w enn w ir  n icht sehr i r r e n ,  noch 
freier und le ichter als w ie  im ersten. Dabei ist zu
gleich das richtige Verständniss des Einzelnen auf  
keine W eise  versäumt.

Da es jedoch in wissenschaftlicher Rücksich t 
bei Vasari zugleich sehr wesentlich auf die B erich
tigungen des Textes und auf anderw eit ig  n ö t i g e  
Ergänzungen desselben anköm m t,  so müssen diese 
natürlich auch bei einer Uebersetzung, die nicht blos 
der L ektüre  sondern vornehmlich dem Studium ge
w idm et sein w ill ,  bestimmt ins Auge gefasst w erden. 
Die Ita liener haben es sich mehrfach angelegen sein 
lassen, Bemerkungen solcher Art zu seinen Biogra- 
pbieen zu liefern, und hierin bereits viele dankens
w e r t e  Notizen, oft aber auch sehr überflüssigen Bal
last mitgetheil t .  D er  deutsche Herausgeber ha tte  
demnach schon den ersten Theil der Uebersetzung 
s o  e in g e r ich le t , dass nur das wesentlich W ichtige  
aus diesen Bemerkungen (mit Angabe der  einzelnen 
Quellen) herausgehoben und demselben sodann das
jenige, w as neuere Arbeiten und eigne Studien  d a r 
boten, angefügt wurde. Aelinlich ist sein V erfahren 
auch im vorliegenden zw eiten  T he ile ;  doch h a t  e r  
liier, um sich noch kürzer  uud übersichtl icher fassen 
und manche W iederholungen  verm eiden zu können, 
die Bemerkungen der früheren Herausgeber frei iu 
das Eigne verarbeite t und jene nu r  da ,  w o  sie als 
A utoritä t n o t w e n d i g  schienen, namentlich angeführt:
_  ein V erfah ren ,  dem w i r ,  da es natürlich den 
Handgebrauch des Buches er le ichtert,  n u r  beistimmen 
können. Schon dies P rak tische  der  E inrichtung giebt 
der deu tschen  Ausgabe des Vasari einen bestimmten 
W7erth vo r  den früheren: wenigstens sind uns hier, 
in den A nm erkungen  des zw eiten  Theiles, kaum  ein
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P a a r  Zeilen aufgestossen, die w ir ,  als nicht zur Sache 
gehörig , lieber ebenfalls ausgemerzt gesehen hüllen.

W ic h t ig e r  aber ist es, dass Oberhaupt diese A n
m erkungen  aus dem freieren S ta n d p u n k te ,  den die 
deutsche Kritik vor de r  italienische!) einnimmt, her
vorgegangen , dass mit durchgreifender Umsicht alle 
Hiilfsmillcl, w e lch e  der ers teren zu Gebote stehen, 
benu tz t  und ausser diesen viele wesentl ich neue Be
m erkungen  (aus den eignen Reisenolizen des Heraus
gebers und als IMillheilungen andrer  Kunst forscher, 
nam entlich  des Hrn. Dr. G a y e , )  zum möglichst voll
s tändigen N achw eis  über die im T ex t  namhaft ge
m achten  K uns tw erke  und K ünstler ,  sowie zur  Be
richtigung der in demselben vorhandenen Trrlhümer 
bcigebracht sind, wobei jedoch mit Absicht (und nur 
bis auf die einzelne no lhw endige  Ausnahme) alles 
w e i t lä u f ig e re  R a isonnem ent,  w elches das Interesse 
des Lesers von der Hauptsache, dem T ex te  Vasari's, 
abw enden  dürfte, vermieden ist. Alle diese Umstände 
dienen w iederum  dazu, der deutschen Ausgabe w esentli
che Vorzüge vor den früheren zuzuevtheilen, selbst vo r  
der  neuen F loren tiner  Ausgabe in E inem  Bande, 
(w elche  seit 1832 bei Passigli. in Florenz durch einen 
V ere in  von Gelehrten  besorgt ist), obgleich allerdings 
die Resultate der letzteren — wenigstens von der 
«w eiten  Hälfte des vorliegenden Thciles ab —  eben
falls da9 Material zu m anchen wichtigen Bemer
k u n g e n ,  in Bezug auf die jetzigen lokalen Zustände 
(besonders von Florenz) und in Bezug auf  seltnere 
i talienische S chri f ten ,  d a rbo ten ,  w as  auch der H er
ausgeber anerkennend bevorw orte t .

A u f  eine Uebersicht des E inzelnen dieser neuen 
Bem erkungen  des zw eiten  Thciles, (w elcher  vornehm 
lich den Künstlern aus der  ersten Hälfte des- 15. 
Jah rh un der ts  gew idm et ist) können w i r  hier na tü r
lich , da sic eben in lauter gesonderte E inzelheiten 
zerfallen, n ich t näher eingehen. N ur  einige der w ich 
tigeren nam haft zu m ach e n ,  möge vers ta tte t-se in .  
Zn diesen gehört  vornehm lich  eine ziemlich ausführ
liche A nm erkung ,  w e lche  der Herausgeber der E in 
leitung, mit der  Vasari seinen zw.eiten Theil eröffnet, 
angehängt hat. Vasari giebt hier eine Uebersicht 
des E nlw ickelungsgangcs der  italienischen Kunst bis 
auf  die Blüthenperiode der  letz teren , um den S tan d 
pu nk t ,  aus dem er seine U r t e i l e  vers tanden wissen 
w i l l ,  fgstzustellen. -Natürlich aber konnte  e r  selbst, 
da eines Theils .  die K rit ik  überhaupt n icht sein Amt 
und  d a  e r  ändern  T he ils  noch  z u 6 c h r  in dem S tan d 

p unk te  seiner Z eit  befangen w a r ,  zu ke inem  w a h r 
haft durchgreifenden Gesammt-Ueberblick gelangen; 
besonders die Erscheinungen in der Entw ickelungs-  
Geschichte  der  italienischen A rch itek tu r ,  die zum 
grossen Theile n u r  durch ausseritalienische Einflüsse 

zu erklären sind, konnten für ihn n icht in derjenigen 
K larheit h e ra u s t re le n , in der sie — was wenigstens 
die Grundzüge dieser Entw icke lung  anbetr ifft — uns 
gegenwärtig  bereits vorliegen. Diese Mängel zu v e r
bessern und den Leser auf ein freieres Urtheil über 
das Folgende vorzubereiten  d ien t die genannte A n
m erk u n g ;  sie erfüllt ihren Z w e ck  in einer 6o k laren , 
anschaulichen und gediegenen W eise ,  dass w ir  Mühe 
haben w ü rd en ,  eine ähnlich gehaltreiche Uebersicht 
der Entw ickelungsgeschichle  der  italienischen Kunst 
in ihren verschiedenen Zweigen nachzuweisen. Bei 
dieser übersichtlichen Zusammenstellung aber köm m t 
zugleich auch manches zur  S p ra c h c , w orau f  bisher, 
bei gesonderter B etrachtung der  einzelnen Zweige, 
w ohl noch n icht ein genügendes G ew ich t  gelegt ist, 
so namentlich der U m stand, dass mit der W ied e r 
aufnahme des antiken System s in der italienischen 
A rch itek tu r  die früherhin übliche D ekorirung  der 
Gebäude durch S cu lp lu r-W erk e  (b is  auf einzelne 
Ausnahmen) aufgehoben, h iedurch  aber eines Theils 
eine wfjnig günstige, in der Folge seh r  manicrir te  
Uebcrladung durch a rchi tektonisches O rnam en t  be
g rü nd e t ,  anderen Theils die S cu lp tur  aus ih rem , oft 
(und besonders im Relief) so n o tw e n d ig e n  Bezüge 
zu den Gesetzen der A rch itek tu r  herausgerissen wurde- 
A uf das, w as  der  Verf. h ie r  über das Allgemeine der 
Entw ickelungsgesch ich te  vorgetragen , w ird  sodann 
mehrfach in den A nmerkungen zu den einzelnen Bi- 
ographieen (so nameuttreh bei Brunelleschi, Ghi- 
be r l i ,  Donatello) zu rückgedeute t ,  so dass dem Leser 
hiebei stets der  Blick auf das Ganze gegenwärtig  
bleibt.

W a s  die einzelnen Biographieen dieses Thei- 
les anbelrifft,  so finden sich zunächst bereits in der 
ersten derse lben ,  der de J a c o p o  d e l l a  Q u e r c i a ,  
einige umfassende und e ig e n tü m l ic h  w ichtige N oti
zen beigefügt,  so z. B. über die von diesem (oder 
doch in seinem S ty le  gearbei te te)  „Madonna della 
Mandorla“  am D om e von Florenz, wclclie Baldinucci 
und Cicognara ( I I . ,  tav. 50.) dem Nanni d’ Antonio 
di Banco zuschre iben ; über die Lebenszeit un d  die 
W e r k e  des Malteo Civitali,  den Vasari nu r  kurz  be
rü h r t ,  u. s. w .



Im Leben des L a c a  d e l l a  R  ö b b i a  w e rd e n
mannigfache» N achw eise  über W e r k e ,  d ia-d iesem  
Künstler '  und seinen Nachfolgern angeboren , mitge- 
liieilty auch versch iedene ,  zwiRchen ihnen S ta t t  fin
dende Unterschiede hervorgehoben. H ier gedenkt 
de r  Herausgeber zugleich :einiger der W e rk e  dieser 
Familie ,  die sich im  Berliner Aluseum befinden, öud 
schreib t un te r  diesen das anmulhvolle  Halbrund mit 
d e r  Madonna und anbeienden Engeln (un ter  H. auf- 
gestellt) dem A n d  r e  a d e l l a  R o b b i a  zu. Bei die
ser Gelegenheit mag noch eines k le inen , in Thon 
gebrannten  nnd m it na tür l ichen  Farben bemaltön 
Medaillons, welches das Profil-Billniss des Savonar 
rola enthäl t und sich auf  der  Königl. K unstkam m er 
zu  Berlin befindet,  gedacht w e rd e n ;  in geistreich 
individueller Auffassung, gehört dasselbe ohne Z w e i
fel txk denjenigen Bildnissen Savonarola’s welche 
Vasari (S. 76) als von den Künstlern dieser Familie 
gefer tigt beze ich ne t 'un d  die in kleineren  gegossenen 
Medaillen mannigfach vervielfältigt w urden. Sodann 
bem erk t  R eferen t;  dass d ie in le rressan ten  H aup tw erke  
jenes A g o s  t i n o, den Vasari (S. 73.) derselben Künst
lerfamilie zuzäh l t ,  die Scu lp luren  der  Fa^ade von 
S. Bernardino zu Perugia ,  w oh l einige. W o r te  nähe 
r e r  W ürd igung  als sie h ier  (und namentlich bei von 
Rum ohr,  It. F. II., 297) finden, verd ien t halten. D er  
Herausg.: (bezeichnet sie richtig  als M arm orarbe iten ; 
doch is t hinzuzufiigicn, dass sie gleichwohl sammtlich 
mit dem durch die Robbia eingeführten blauen Gruude 
versehen s in d ,  w odurch  sie vielleicht als das durch- 
geluhrtcslc Beispiel einer nach arch itektonischen Ge
setzen behandelten polychrom en- S culp lur  in der 
nfeueren Kunst dastehen, — ein Umstand, der  ihnen  
schon an sich ein n ich t unwesentliches Interesse ver* 
leiht.*),.

) Die Fa^ade von S. Bernardino, in weissem und schwar
zem Marmor ausgeführt, ist dem eigenlhiimlich anzie
henden Style der Porta di S. Pietro zu Perugia (die 
nach Mariotti von demselben Agostino herrühren soll) 
verwandt. In ihrer Hauptform möchte sie mit einem 
grossen einfachen Triumphbogen zu vergleichen sein, 
der mit einem flachen Giebel gekrönt ist. In diesem 
Giebel finden sich die Figuren des Golt-Vater und 
knieender Engel zu seinen Seiten dargestellt. In dein 
Halbrund, welches den, die Hanptiorm bildenden Bo
gen ausiullt, siebt mau den h. Bernhard iu der Glorie 
und zu seinen Seiten mehrere schwebende Eugel. 
Darunter läuft ein schmaler Fries, ebenfalls mit Figu-

Irn Leben  des L o r c n z o  G h i b c r t i  findet sich, 
neben manchen andi'en w ich tigen  Notizen, eine aus
führliche Bemerkung, über dessen oft genannten 
,,Tratt'ato di Scultura et Pit Iura'’1', in der w ir  zum 
(ersten Mal, mit den W o r te n  des Dr. G aye, über d ie
jenigen Theile desselben, die nicht kunstgeschichtlichcn 
Inhalts .s ind, unterrichtet,  w erden. D e r  kunsfgeschicht- 
lic lie  T he il  des T racta ts  ist bekanntl ich  bei. Cicog- 
nara  abgedruckt, der Eingang (der bei le tz terem  fehlt; 
d u rch  Hrn. v. H um ohr nachge lie fe r t ; einige von Ci- 
eognara ausgelassene W 'orle  und Zeilen, die für den 
Inhal t  n ich t unw ich tig  s ind ,  w erden  in der  genann
ten  Anmerkung ebenfalls noch inilgelhcil l ,  so dass 
w i r  jenen interessanten ersten kunsthislorischen V er
such je tzt in seiner ganzen In tegritä t  besitzen.

F ü r  die Biographie des P  i e r o  d e l l a  F r a n c e s c a  
haben d ie  Anmerkungen einer besondren, im J.  1835 
veranstalte ten Herausgabe derselben von Gh. D r a -  
g o m a n n i ,  sowie, von Hrn. Gaye gelieferte Notizeu, 
mehrfache w ünschensw ert!)«Bereicherung dargcbolen. 
Bei Gelegenheit de3 in derselben Biographie e rw ä h n 
ten  B r a m a n t i n o  erfolgen belehrende Zusammen
stellungen über, diesen Künstler und den von ihm 
sch w er  zu unterscheidenden B a r l o  l o m m e o  S u a r d i  
(der von ihm nach Lanzi’s Ansicht n ich t untcrschic-

ren, hin, unter dem zwei flachgedccktc Thüren iu die 
Kirche einführen; die Gewände - der 'Thürpfosten sind 
wiederum mit zahlreichen Skulpturen, einzelnen alle
gorischen Gestalten und Engeln, bodeckt. Zu den 
Seilen des Ganzen laufen zwei Pilaster bis zu doin 
Giebel empor. An jedem derselben sind, oberwärts 
und unterwärts, zwei Nischen mit kleinen Taber
nakeln angebracht; die oberen dieser Nischen enthal
ten die Statuen des Engel Gabriel und der'Maria, die 
die Verkündigung chipfängt, die unteren dicGcsIallcn 
zweier Heiligen; Der Styl in diesen sämmtlicbch 
Sculpturen ist keihesweges ohne eigenlhiimlich her. 
vorstechenden Adel und Anmulh, wenn auch in der 
That abweichend von dem des Luca della Robbia; 
ich möchte denselben nicht geradezu dem Donatcllo’ 
mehr den Malereien des Sandro Botticelli (doch nur 
wo diese in ihren edelsten Formen erscheinen) ver
gleichen. Dies gilt sowohl von den grösseren Arbeit 
ten im Giebel und in dein Halbrund, als vornehmlich 
von den kleineren, dem Auge näheren, die sich an 
den 1 hiirgewänden belinden; bei ungemein leisem 
Relief ist hier die grösste Zartheit eines leicht be
wegten Faltenwurfes meisterlich durchgeführt.

F. K.
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den ist), sow ie  über einige ih re r  w ichtigsten  W erk e .  
D ie, als Arbeiten des Bramante nam haft gemachten 
F resken  in de r  Karthause bei Pavia  w e rd en  u. a. 
vom  Herausg.,  in R ück s ich t  au f  ih ren  S ty l ,  dem 
Bart.  S uard i zugeschrieben. (D er  Herausg. c it ir t  
hiebei mein H andbuch der Gesch. der Mal., w o  ich 
diese W e rk e  u n te r  B ramante  angeführt hatte. G ern  
folge ich der  besser begründeten  A n n a h m e ; möge es 
m ir  h iebei aber auch gesta tte t  sein, den sehr lebhaf
ten  und gewiss von  Vielen  getheilten W u n sch  aus
zusprechen , dass K unstforscher ,  denen einige Müsse 
in Italien vers ta tte t  ist,  endlich einmal die so eigen
t ü m l i c h  interessanten lombardischen Schulen — und 
n ich t  blos die de r  Malerei — einer gründlichen F o r
schung unterz iehen  mögen!)

Auch bei F i e s o l e  fehlt es w iederum  n ich t an 
mannigfach belehrenden  Zugaben, nament lich nicht an 
dem N achweis  verschiedener,  von Vasari n ich t  nam 
haft  gem achter W e rk e  seiner Hand. Bei Gelegenheit 
de r  Chorbiicher, die Fiesole für das K loster  S. Marco 
zu Florenz m it  Miniaturen ausgem alt ,  bem erk t  der 
H erausg., dass gegenwärtig  noch eis ige daselbst vo r
h anden  6eien. Als ich mich jedoch vor  zw ei Ja h ren  
bei F r a  S e r a f i n o ,  der  den neueren Besuchern von 
S. Marco als ein sinniger V erehrer  Fiesole's und als 
ein eifriger N ach ahm er  seiner künstlerischen D a r
stellungen w o h l  in  der Erinnerung  sein w i r d , der 
also ohne Z w eife l  die beste Kuode von diesen D in
gen haben m uss ,  nach den genannten C horbüchern  
e rk u n d ig te ,  sagte e r  m i r ,  dass das K loster nichts 
m eh r  von  ihnen  besässe und dass diejenigen, die 
m an gew öhnlich  als solche bezeichne, n ich t voh ihm 
herr iihren  könnten. In der  T h a t  haben die Malereien 
der le tz te ren ,  obgleich im Allgemeinen dem S ty le  
F iesole’s v e rw an d t ,  best im m t n ich t das Gepräge je
n e r  zarten Inn igkeit ,  die bei seinen Arbeiten so un 
w iders teh lich  w irk t .  — Ueber den Miniatur-Maler 
A t t a v a n t e ,  den Vasari in der Biographie Fiesole’s 
rühmlich e rw ä h n t  und von dem er  Miniaturen m it 
grösser Sorgfalt b eschre ib t ,  w ird  in e iner ausführli
chen Anmerkung ebenfalls Näheres berich te t ,  beson
ders in Bezug auf ein prachtvolles und mit grösser 
Schönheit  ausgcmaltes Missale, w elches sich in der 
Königl- B ibliothek zu Brüssel befindet und mit sei
nem  Namen und dem D atum  der Vollendung versehen ist. 
.„„«Sehr dankensw erth  sind ferner die Notizen, w e l 

che dem Leben A l b e r l i ’s ,  den Vasari mit grosscr 
Oberflächlichkeit behandelt,  beigefügt sind. Sie be

treffen theils dasjenige, w as  m it  S iche rhe i t  über die 
Lebensverhältnisse, den C h a ra k te r  und  die vielseitige 
T hä tigke it  dieses m erkw ürd igen  Mannes festzustelleo 
ist, theils  enthalten  sic ausführliche N achrich ten  über 
A lbert i’s S chr i f ten ,  so w e i t  letz tere  die Kunst betref
fen. Diese Sch r i f ten ,  vornehmlich die über die A r
ch i tek tu r  (De re a e d i f i c a t o r i o  l i b .  X .)  und über die 
Malerei (De pictura lib. II/.) , sind von grösser W ic h 
tigkeit ,  besonders für den  so eigenthümlichen Stand« 
p u n k t  jener Zeit , die letztere aber auch in allgemei
nerem  B ezüge ,  und w ir  können  den W unsch  des 
Herausgebers —  dass dieselbe für unsre Zeit bear
be i te t  w erden  möge —  nu r  theilen.

Endlich  ist noch der Biographie des A n t o n e l l o  
d a  M e s s i n a  zu  g ed en k e n ,  die w iederum  über da« 
Leben und ü ber  verschiedene W e rk e  dieses Künst
lers manches Neue giebt. An diese schliessen sich 
B em erkungen über den w eite ren  Einfluss der altflan
drischen K unst auf die italienische, sow ie  Nachweise  
von Bildern der e rs te re n ,  die schon früh nach  Ita
lien hinübergeführt w urden ,  an. Jm L eben des A le s ?  
s i o  B a l d o v i n e t t i  w ird  noch w e i te r  der  ebenge
nannte  Einfluss dargelegt. —

W ie  bereits b em erk t ,  können die namhaft ge
m achten  Mittbeilungen n u r  als einzelne Beispiele, 
die w ir  aus der  re ichen Fülle des Ganzen heraosge- 
griffen, be trach te t  w erden .  W i r  haben schliesslich 
n u r  noch den W u n sc h  auszusprechen, dass nunm ehr  
durch  rasches Förderniss  die deutsche Ausgabe des 
Vasari bald ih re r  Vollendung entgegengeführt w erden  
möge. W ie  w ir  indess v ernehm en , ist die zw e ite  
Abtheilung des zw eiten  Bandes ebenfalls bereits un 
te r  d e r  P re s se ,  so dass auch deren  Erscheinung in 
Kurzem  zu e rw a r te n  sein dürfte.

F. Kugler.

N a c h r i c h t e n .

Berlin.
Am 18. Decbr. d. J . is t das Königl. Preussiscbe 

Gesetz vom 11. Ju n i  1837: „zum  Schutze  des Ei
genthums an W e rk e n  der W issenschaft und Kunst 
gegen N achdruck  und Nachbildung“ , ausgegeben 
worden. W ie  dasselbe überhaupt in der Geschichte 
der  deutschen K u ltu r  eine Epoche bezeichnet, so ist 
es auch tür die bildende K unst von grösster W ic h 
t ig k e i t ,  indem es dem U rheber eines K unstw erkes
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das ausschliessliche R ech t  zu desßen Vervielfältigung 
(somit auch die Uebertragung dieses ausschliesslichen 
Rechtes  an einen Ändern) zugesteht.  In  die einzel- 
nenBestimmungen(§21-31)ist hier nicht d crO rt  näher ein
z u g e h e n ;  s ta tt  dessen verw eisen  w ir  unsre Leser auf  
eine von Dr. I. K. H i t z i g  gleichzeitig erschienene 
Schrif t  Uber dies Gesetz, w elche  dasselbe „in seinem 
E n ts tehen  darstell t  und in seinen einzelnen Be* 
Stim m ungen  aus den amllicbcn Quellen e r läu ter t“ ; 
h ie r  w ird  der  Leser den besten C om m entar  auch für 
die artistischen Paragraphen  des Gesetzes linden. 
D ie  höchst w ich tigen  Folgen ,  w e lch e  dasselbe in 
jeder  Beziehung nach sich ziehen w ird ,  liegen k lar 
zu Tage. —

Bei dem lebhaften A ufschw ünge de r  heutigen 
K unst- In du s t r ie ,  bei dem R eich thum , der  Mannigfal
tigkeit  ih re r  Erzeugnisse, bei dem raschen und w e i t 
verbreite ten  Absätze, den dieselben finden, ist es in
teressant zu  b em erk en ,  dass g le ichw ohl auch das, 
w as  frühere  Jah rh u ud er te  hierin geleistet haben, nicht 
vergessen, dass es mit E ifer  hervorgesucht,  m it Sorg
falt gesammelt w ird. Man liebt e s ,  sich mit den 
E rinnerungen an eine vergangene Z e it  zu umgeben, 
sich durch  die unmitte lbare  G eg enw art  derselben in 
Verhältnisse, die n icht m eh r  vorhanden sind, zurück- 
zuversetzen. Neben grösseren, bedeutsam em  S am m 
lungen solcher A rt  w erden  mannigfach einzelne al
t e r t ü m l i c h e  W e rk e  zu besondrer Zierde aufgestellt, 
und das Begehren nach diesen Dingen ist in einem 
solchen Maasse ve rb re i te t ,  dass dieselben zu einem 
e ig e n tü m l ic h  gesonderten Handelszweige Anlass ge
geben haben. B e r l i n  bildet in Deutschland eiuen 
d e r  Hauptstapelplätze dieses antiquarischen Handels; 
vornehm lich  ist es h ier das antiquarische L ager  der 
Hrn. M u h r  u n d  A r n o l d t  ( Königslrasse No. 14), 
in w elches stets  eine grosse Anzahl der iu Rede 
s tehenden Gegenstände zusammenfliesst und w elches 
dieselben den Liebhabern  in re ichs te r  A uswahl vor
führt. E in Besuch in diesen Räumen bietet das m an
nigfachste Interesse d a r ;  Tausende von Gegenständen, 
ein jeder n ich t ohne eine e ig e n tü m l ic h e  Bedeutung, 
v e re in ig e n  s ich ,  um dem Beschauer von der  Sitte , 
dem Leben und Treiben des Mittelaltei's und der 
nächstfolgenden Jah rhunder te  (bis e tw a  zum Schlüsse 
des siebenzehnten) unmittelbare Kunde zu geben. 
D er  vorzüglichste Reichthum dieses Lagers besteht 
in W affen und Rüstungen, w elche  das deutsche und 
italienische Alter thum , sowie die orientalische W af

fenkunst und die u n te r  arabischem Einfluss ausgebil
d e te  spanische repräsen tiren , und zum Theil in sehr 
kunstvo ller  Arbeit ausgeführt s ind : incrustirt  mit Gold 
und S i lbe r ,  oder  mit in Eisen geschnittenen V erzie
rungen  versehen. (L etz tere  er innern  mehrfach leb
haft an die Arbeiten  des berühm ten L e y g e b e  aus 
N ürnberg , de r  u n te r  dem grossen Kurfürsten in Ber
lin arbeite te .)  Alle Form en  a l t e r t ü m l i c h e r  Bewaff
nungen sind h ie r  v o rh a n d e n ; eine grosse A nzahl 
ganzer und halber R üstungen ,  Helme und Schilde, 
S ch w e rte r ,  Lanzen, Hellebarlen, Morgensterne, S tre i t 
äxte, A rm bruste ,  Dolche u. s. w . u. s. w. Ebenso 
eine Menge a lle r  F euergew ehre ,  diese w iederum  zum 
grossen Theil mit den kunstreichsten  Verzierungen 
ausgelegt. In teressant sind u. a. diejenigen S tücke ,  
in denen, beim Uebergang in die neuere Kriegskunst,  
Hieb oder Stosswaffe, (S ch w ert ,  Slreitkolben, Dolch 
oder Aehnliches) m it einer Schiesswaffe verbunden 
w u r d e ;  selten dürfte der Fall sein, eine solche E inrich
tung  sogar bei einer langen, schw eren  Lanze vorzu- 
finden, deren unteres  E nde in ein Pis tol ausgeht, so 
dass der Kämpfende in dieser W eise auch seinen 
R ücken  sichern konnte. E in  andres ,  gewiss noch 
seltneres S tück ,  welches h ier ebenfalls zu e rw ähnen  
sein dürf te ,  besteht in e inem , aus grossen starken 
D räh ten  gebildeten Helme, der s ta t t  des Visiers e in e ,  
eiserne Maske hat, w elche  m it schw eren  Kugelschlös
sern an den Helm angeschlossen ist. Diese m erk
würd ige  Kopfbedeckung ist w ohl geeignet,  uns an 
die Geschichte des Mannes „m it  der eisernen Maske“ 
zu er innern ; und seltsamer W eise trägt der Helm 
ein von Eisen zierlich gearbeitetes Krönchen, so dass 
man auch h ier  auf  einen vornehmen ehemaligen 
T räger  desselben schliessen muss, der indess, w ie  der  
g o t i s c h e  S ty l  der Verzierungen andeu te t ,  noch der 
Zeit des Miltelalters angebört hat. —  Dann sind 
mancherlei K rüge ,  Humpen und Prachtgefässe zu 
n e n n e n , w e lche  zum S chm uck  der P runkz im m er 
d ien len ,  theils in Thon geformt und m it zierlichen 
B ildwerken und bunter Glasur v e rsehen ,  theils aus 
Silber kunstreich getr ieben, theils aus Elfenbein ge
schnitzt u. s. w . Unter den letzteren namentlich 
ist ein Krug sehr  b e m e r k e n s w e r t ,  der sich n ich t 
bloss durch den sehr s tarken  Durchmesser des El- 
fenbein-Cylinders, sondern noch mehr durch die vor
züglich schöne Arbeit und den classischen S tyl d e r 
selben, ein Reitergefecht in s tarkem Relief darslcllend, 
vor vielen ähnlichen auszeichnet.  Auch Glasgefasse



mannigfacher! A r t  sind vorhanden e ine;> riamhafte 
A nzahl jener  schöncn venetianischon G läser ,  deren  
feine Flächen aufs Zarteste  mit weissen (znm Thoil 
auch m it r o t e n )  Fäden durchzogen s ind ,  Gcfässe 
aus Eisglas, aus dem prachtvollen K unkel’schen JRu- 
binglas u. s. w . M ehrere  italienische Majoliken, un 
t e r  denen einzelne sehr w e r t v o l l e  S tü c k e ,  chinesi
sches und japanisches Porzellan u. s. w . — Ein' 
In teresse '  andrer  Art bieten jene „K uns tsch rän ke“ , 
w elche  vornehm lich  in den ers ten D cccnnien  des 
siebenzchnten Jah rhunderts  (von Augsburg ausgehend) 
ao e ig e n tü m l ic h  beliebt w aren  und Zu deren Aus
schm ückung die mannigfachsten- A rbeiten  kleiner 
Kunst und künst le r ischer  T echn ik  Verwandt w u r d e n ; 
auch von solchen W e rk e n  sieht man m ehrere  in dem 
genannten Frager, un te r  denen besonders e ins  durch 
den Reichthunv seines Inhalts nähere  Beachtung ve r
dient. (Unter den Ausschmückungen desselben sind 
namentlich  zw ei schöne in  Holz gcschnilfcte-Portrait- 
Medaillons aus dem Anfänge d e s> sechszehnten J a h r 
h u n d e r t s ,  v ielleicht Vorfahren >des ursprünglichen 
B esitzers '-darstellend, 'anzuführen.)  —- An m ehr selb
ständigen K u ns tw erken  fehlt es h ier ebenfallt nicht? 
Glasmalereien, S c h n i t z w e r k e , B ro nce r i , atle Bteiüb- 
giisse, getriebene Arbeiten sicht man in n ich t unbe
deu tender  Anzahl. Einige grösSe in Silb'er getr iebenö 
Hantrelicfs, die von dehi zu seiner Z eit  hochgerühm 
ten  Job. Andreas T h e l o t  vön  Augsburg ( 1 6 5 4 — 
1734) verfertigt s ind , im ^oniren  durch ihre prunk- 
vo lle  Arbeit und durch den R e i c h t u m  der F iguren 
und Verzierungen. : E ine  aus E lfcn b r in  geschnitzte 
Figur des gekreuzigten Heilandes zeiehnet sich* bei 
b e a c h t e n s w e r t e r  Ai'beit ,-durch>die sehr grosse Di-: 
mensioh aus, w elche  die des berfrlimten alttin Cruci- 
fixes im ßam berger  D om  noch, w ie  es scheint * «in» 
ein Bedeutendes überlrifft. — Endlich ist eine, wie-' 
derum n ich t unbeträch tl iche  Anzahl von Gemälden 
zu nennen ,  u n te r  d e h e n s i c h  im Einzelnen ebenfalls 
seh r  - W e r tv o l l e s  vörfindet.  Mehrere^ (unter denen 
z. B. ein t r e f f l i c h e r S a s s o f c r r a t o )  g e h ö re n d e r  i ta 
lienischen S chnle  a n ;  andre der alldeutschen Schule. 
U n te r  diesen sind zunächst v ier  Flrigelbilder eines 
Altares aus der späteren Zeit der  flandrischen Schule 
(e tw a  aus der Zeit des Schoreel) von nam hafter  Be
deutung; zw ei von ihnen stellen je  drei Heilige, die 
beiden ändern einzelne Vorgänge aus dem Leben der 
Maria dar. Zw ei Flügelbilder, aussen und innen  m it 
je zw e i  (im Ganzen also m it ■ acht)  Darstellungen

versehen ,  sind als gu te  Beispielfe d e r  gleichzeitigen 
oberdeutschen  K unst von W ichtigke i t .  E in  grosses, 
seh r f ig n re n re ic h e s G e m ä ld c v o n L u c a s  C r a  n a c h ,  m i t  
seinem Monogramme nnd d e r  Jahrzah l 1549 bezeichn 
net ,  hat die angeklagle E hebrecherin  zum Gegenstände, 
(ist indess n ich t mit den. öfters w iederho l ten  D a r
stellungen dieser Scene,, w elche  nu r  Halbfiguren en t
h a l ten ,  zu verwechseln). S eh r  m erkw ürd ig  und im  
höchsten Grade selten is t  ein g ro ß e r  geze ichn e te r  
C a r lo n ,  5 Fuss 8  Zoll hoch  und über 4  Fuss b re i t ,  
von A l b - r e c h t  D ü r e r  oder, w ah isc l io in lid ie r ,  v « a  
H a  n s B  a l d  un  g G riin .herr i ih rend ,  w e lch e rd en g ek re u -  
z igtenHeilamldarstettl .  Maria nind Johannes zu seirienSei- 
te n ,  und Engel,  die das Blut aullangen. — ein in  
den H auptthe ilen  sehr w ohl erhallencs W e r k , ‘w e l
ches uns d ie  schaffende H and des. K ü n s t le rs 'u n m it
te lbar  zu vergegenw ärt igen  schein t u; a. m. — Es 
ist n icht die Absicht der'-Referenten,- e tw as  Erschöpf 
fe-ndes über dies re iche  antiquarische L ager ,  wedet* 
über  die hervorstechendsten  W e rk e ,  die sich gegen ' 
w är tfg  in demselben vorf inden, noch aooh über d ie  
einzelnen Fächer, au& denen dasselbe besieh t,  mit2u- 
theilen. W o h l  aber mögen diese flüchtigen N olized  
schon h inreichen, um von dom Reichthum des Lagers ,  
somit zugleich von dem Interesse des Publikums^ 
m it wielchem' dasselbe in n o t w e n d i g e r  W echselw irk  
k ung  stehen muss, von dem lebhaften Sinn fiir jene  
Zeugnisse der V o r z e i t d e r  h ier in Berlin bei allen, 
mannigfach w echselnden Genüssen: der G eg enw art  
s t a t t  findet, time A ndeutung  zu geben.

In  d e r  hiesigen K unsthandlung von G. G. L u 
d e r  i t  z liiatlen w i r  körzlt£h  Gelegeriheit ,■ m ehrere  
in teressante  neue  Gemälde , zumeist von Berliner 
K ünstle rn ,1 za  sehen. Sehr  an g e h e n d  w a r  u n te r  die
sen ein Gemälde von D a  e g e :  ein a lter  Mönch, der, 
eine goldfte gothische Monstranz tragend, von einem 
Chorknaben geführt w ird .  Es is t -e in  Thal des A k  
pengebirges, in dem sie sich befinden; tie f  tre ibende 
W olken  gestatten  n u r  hie  und da den A nblick  der  
Felsen. Im  Vorgrunde ist ein fl iessendes W asser, 
w elches sie m it  eutblössten Füssen zu  du rchw aten  
im Begriff sind. Die gemessene W ü rd e  in der G e
stalt des hohen Mönches bildet einen sprechenden 
Gegensatz zu der N aivetä t des K naben; die Hand
lung ist einfach und doch nicht ohne ein nahes 
menschliches Interesse; die Ausführung des Bildes



m
is t  als h öch s t  sorgfältig lind durehgcbilckt onzucrken- 
nen. —  Von B o p f g a r t e n  w a r ,1 au sser  m ehreren  
k le ineren  Bildern, vo rn ehm lich  erns zu bemerken, 
w eiches «w e i  schöngeschmiiCkte junge D am en , m it  
orrnrnv Pfau spielend, darslellt;-6ie sitzen <auf e in e r  
M armorbaok u n te r  dem  S cha t ten  eines breiten Bau
m e s ; 'd a s  h iedurch hervorgebrachte  Halbliohty in dem' 
d ie  F ig u ren -e rsch e inen ,  is t von anmuthigsier W i r 
kung. Ein Bild von K r a u s e  u n te rsche ide t  ßieh 
•lei*1 Auffassung, aittth d e r  Behandlung nach b e träch t
lich von den bekannten' W erket!  dieses Künstlers*- 
Am  A b h a n g e d e s  Secufers ,  an einer Landungsslelley 
sieht man einsam' eine Schifferfrau s i tzen , die: das. 
H aupt in schmerzlichen Gedanken s tü tz t ;  ein an das1 
U fe r  gespiil ler Schifferhut lässt die Ursache ihre» 
S chm erzes  errat heu. Das schräg e in faM end ero th e  
Liclit ' der untergehenden Somle giebt dem Bilde eineö 
eigtien Reiz. E in andres Bild von 'K faüse  st'ell-F/bei 
vteirwiegenderh landschaftlichem ItttereSSie, die Aussicht 
anf  eine1 Ufergegend dar. — • Von e c k tha  n n,- dem-
Architeklurnvaler, w a r  ein ansprechendes' Genrebild  
(Indulgenza Plenaria) vorhanden: —  Auch von >€« 
S c h u l z 1ein treffliches G en reb ild , die R ü ck k e h r  ei-' 
nes  t« m e h m e n  Schnepfen-Jägers in sfeinen Park .  ■— 
M ehrere Bilder Von Kunst lei n der Düsseldorfer Schule* 
u n te r  denen , ausser einem schönen Slraridbllde von 
S c h e u t e n ,  feiAem Jagdslücke vofl E f c k ,  u7 s. 
vornehm lich  einige Aquarelle von A. S c h r ö d t e r  
hervbrzuheben s in d : ein grösseres ,- w elches  e inen 
mächltgeil 'alten S c h m id t ,  e tw a  im* C hörak te r  W7aU 
ter-ScottsCher Romanfiguren, dars tc ll t ;  und  ein k ie k  
D e re s , höchst ergötzliches , m i t ‘e iner Gesellschaft 
lfcandcrrider Musikärllen, d ie : von S turm  und7 Unwct-' 
fei"getroffen tind lustig vo rw är ts  getrieben werden.' 
Einige äa^prechende Aquarelle vön J o r d a n  u. s. w .

Ü nler  den zahlreichen tref/licfien. tl i lhbgraplneen, 
w elche  neuerdings im Verlage" des ' f i r n . ' G . : ^fi- 
deritz erschienen s ind , machen w ir  h ier besonders 
auf  das treffliche iJlntt. von F.- J c ^ t a c n ,  die zw ei 
M ädchen :9uf  ,i|em, £e rgc ,  nach dem pplgeinälde yon
C. B e g a s ,  aufmerksam. Die Anmu.lh, H eiterkeit 
und naive Schönheit des Originale? ist in diesem, 
S te indruck  auf’s Glücklichste w iede rg e g e b e n ; die Be
handlung dp,s Steines z e u g t , von der vorzüglichsten, 
Meisterschaft,

Am 9. D eobr.  ' feierten die iniBerlin anw esenden 
A ltm ärk e r ,  das '-Gäbtirtsibst; ih res ;  berühmten. Jjaods- 
mannes Joh. Joitck. W . i n c k  e i m a i l  n  (geb. au S tenda l 
im J. 1717). E in  \ o r l r a g  des Hrn. General-Aoditeui! 
F r i d c i u s  (zum-grösseren  Theil . in de r  :Allg. P?ouss. 
Sta-atszeitung. vom 91. Decbr. abged ru ck j) ,  verbrei-, 
te te 'is ich  über  ■ W it ickel inänns Jugend*VerbäItuisä}e;j 
manche de r  hierin berührten!U m stände, w elche  dem  
V ortragenden in f r ü h e r - J j i g e n d  von) W itek -e l tnanm  
F re u n d e > and  Jug endgeoossen , ;  dem;:»Dc, U d ö n  .iB. 
Stenüat^ Tnitgelheilt w areH ,-d ü rf ten :  noch  .n icht öf- 
feriUiofr>bekännt:gew esen si&in; » ’ . i;! ,

,i;‘! ’ ■ ■' • ■ ' Düsseldbrf. j
■ G egenw ärt ig '  isfc d ie 'h ies ige  Kunstschule au f  dab 

freudigste von einem Unternehm en angeregt, i.wel» 
ches h ier der  bisher ' i n  trefflichen Slarfleleibildern 
aufgeblähten Kurisct auch in einer höheren S phäre  
und in cyklischem Zusammenhänge ein längfit.'er« 
schntes Feld eröffnet.
- ; 1 ;l>er Refchsfreiherr von F ü r s t e  r i b e r g -  S t ä'm m- 
h e  i in beäbsichligt nehmlidh die" jungst von ihrri an»J 
gekaufte und je tz t  iu Restauration begriffene Kirche 
des h. Apollinaris bei' K e m » g e h  am ■ Rhein  -reich 
mit FreskömalereieiV5 aüSSchrmick'en zu lassen, und  
h a t  bereits m ehrere  Maäter der. hiesigen Schule  -mit 
dieTs'e^; Ai’b'e it^beauftrfl^t. '"An der  Spitze s t e h t - D e 
g e n  längst rühm lich  b ek ann t  d&rehseinie tiefempfunv 
denen- religiösen ;u n d  ’ k irch lichen  Bilder^ desseii 
letzles W7erk für eine hiesige Kirche — eine auf- 
W a lk e n  schw ebende Himiiiclsköfiigiri mit dem Kinde,
— alle seine fi’iiheren ih  jeder Hinsicht bei’ weiten* 
nberti'ifft, und dem Grossartigsten und Vollendetsten, ' 
w a s  je aus dieser Schule hervorgegangen, beizuzäh
len ist. W'elche s icherere BftrgSchafl für eine der
WOHt'e der g i p s e n - Aufgabe angemessene- Diirchfüh^ 
Fürfg* *nag der •KiiiiStlTeuHd' felich w ünschen ,  ;als eines 
söftfh^n Ktfridtfers• Theilnahme und Oberleitung!

; 11 D e r  C hor- d e r i n  einfacher^ Spilzbogenstyl er*' 
banthn ,i! u h d ; auch  neuerlich harmonisch wiederher-  
geslellten Kirche w ird  Darstellungen d e r  Apostel ' 
und Kirchenväler auf Goldgrund enthallen. Ausser- 
dem w erden  au f  den grösseren freiep W änden  die 
bedeutendsten Momente; aus- der Geschichte  des Hei
landes, — und in den Seitencapellen aus der Legende 
des fi.' Apollinaris zur Ausführung komm en. D ieser 
reichen Ausschmückung durch die Malerei w ird  auch 
die übrige deeörative Ausstattung en tsprechen , . indem



eine harmonische Durchführung des Ganzen gemalte 
und damascirte Fenster, kostbare Anstriche und Ver
goldungen unter den K reuzgewölben u. dergl. m. 
bedingt.

D er hochsinnige, von  einem in unserer Zeit so  
seltenen religiösen Sinn beseelte Gründer dieses rühm
lichen W erks hat eine beträchtliche Summe dazu 
ausgesetzt, so dass der Eifer der daran beschäftigten  
Künstler nicht Gefahr läuft, durch die bei ähnlichen 
Aufgaben so oft gerechtfertigte Furcht vor einer  
m öglichen Stockung w egen  mangelnder Mittel zu  
erkalten. In 6  Jahren is t, — w enn anders d ie vier  
dazu ausersehenen Maler nicht durch unvorhergesehene 
Umstände gehemmt werden, —  die gänzliche V ollen
dung der Kirche möglich. D ie ersten 3 Jahre w er
den auf die Anfertigung der Gartons verw endet w er
den, w elche D e g e r  u. A. M ü lle r  in Rom« w ohin  
beide Künstler bereits abgereist sind, sofort beginnen  
w ollen .

ü a r m s t a d t .  A uf der östlichen Seite  des Dor
fes Inheiden in  der Grafschaft Solm s-Laubach, ist 
ein grosses römisches Lager aufgefunden worden. 
Man bat in demselben bereits einige gut erhaltene 
U rnen, Opferßdioalcn, Thränenfläscbchen und eine  
Faustina von S ilber gefunden.

P a r i s .  D er berühmte Geschichtsmaler D u v i-  
v ie r ,  ein Schüler von David, ist hier gestorben. —  
D er Maler A l f r e d  J o b a n n o t  ist 37 Jahr alt ge
storben.

B r ü s s e l .  Hr. v; B e r i o t ,  der berühmte V iolin
spieler, ist auch Bildhauer; er vollendet gegenwärtig  
eine BGste seiner verstorbenen G attin , der berühm
ten Malibran.

V e n e d ig .  Im Palaste der Gräfin Ä avedino, 
b ei S. S im eone P icco lo , ist gegenw ärtig die Kunst- 
sammluug des verstorbenen Bildhauers C a n o v a ,  
w elch e  sein Bruder, der B ischof zu verkaufen w ünscht, 
ausgestellt. Auch des verstorbenen Gr. C ic o g n a -  
r a ’s berühmte Kupferstichsammlung steht jetzt in  
V enedig zum Verkauf.

S t a h l s t i c h «

Im Verlage von S . G. L i e s c h i n g  zu Stuttgart 
sind kürzlich zw e i g ro sse , vorzüglich gearbeitete 
Stahlstiche erschieneu, w elche w ir , beim Schlüsse

des Museums, n icht umhin können, noch der näheren 
Aufmerksamkeit des Lesers zu empfehlen. Beide 
w erden in einem besonderen Umschläge und mit ei
nem begleitenden Textblatte ausgegeben. Das eine  
Heft fuhrt den T itel: „ M a r tin  L u t h e r  im  T o d e .  
Nach dem Original.Gem älde (Brustbild in Lebens
grösse) seines Freundes L u k a s  K r a n a c h  in Stahl 
gestochen von E d u a r d  S c h ü le r .  Mit begleitendem  
T exte von E r n s t  S a r t o r i u s .“ Das Original-Ge
mälde ist im Besitz der Verlagshandlung. D er Stahl
stich zeigt die würdigen männlichen Züge des R e
formators, auch im Tode noch nicht entstellt, mit 
einer e ig en tü m lich  bedeutsamen Kraft und mit lie 
bevollem  Verständniss aufgefasst. D ie Behandlung 
ist vortrefflich. —  D er T itel des zw eiten  Stahlsti
ches lautet: „ D er H o h e  n s t a u f f e n .  Nach der
Natur aufgenommen und gemalt ven C. F r o m m e l.  
In Stahl gestochen von C. F r o m m e i  und H e n r y  
W i n k l e s .  Mit einem historischen T exte von W o lf 
g a n g  M e n z e l .“ D ies Blatt, eine landschaftliche 
Ansicht, führt uns an einen der Punkte Deutschlands, 
der w ie  w enig andre reich ist an den ergreifendsten histo
rischen Erinnerungen. D ie ganze Situation des Jiohen 
Bergkegels mit seiner Umgebung ist klar darin aus
gesprochen, die Auffassung in hohem Grade poetisch, 
die Ausführung des Stiches ebenso k lar, w ie  kraft
voll. W ie w ir vernehmen, wird als Gegenstück die
ses Blattes in Kurzem eine A nsicht des H o h e n z o l -  
l e r n  erscheinen, eines Berges, dessen Gestalt der 
des H ohenstaufen so ähnlich ist und der ebenso w ie  
jener die w ichtigste historische Bedeusamkeit hat, 
aber freilieb die Gedanken des Beschauers nicht in 
die Vergangenheit em por, sondern in das Leben der 
Gegenwart herableitet. — D er sehr w ohlfeile Preis 
der beiden genannten Blätter w ird ihrer allgemeinen 
Verbreitung im deutschen Vaterlande in hohem  
Maasse förderlich sein.

B erichtigung.
In dem z w e i t e n  B e r i c h t  ü b e r  d i e  W ir k s a m *  

k e i t  d e s  K u n s t v e r e in s  zu  H a lb e r s ta d l* ) ,  vvo- 
rin eine biographische N oliz über mich enthalten ist, 
befindet sich ein Irrlhura, w elchen  ich, zur Vermei
dung jedes Missverständnisses, berichtigen zu müssen 
glaube. Es wird darin gesagt „ In  d e m  B e f r e i -
u n g s k r ie g e  g e g e n  F r a n k r e ic h ,  e r w a r b e r s i c h

*) Museum d. J. No, 50.
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11 Bogen ve rm eh rte  nnd durch  an de r  Maschine 
w e i te r  angebrachte  Vorrichtungen verbesserte Auflage. 
8. elegant broschirt 1 Rthlr.

D ie  M aschine , w elche  de r  bedeutenden  Fabri- 
kationskosten  w egen  in ke iner  Buchhandlung  zu r  
E insich t vorliegt, koste t 4 Rthlr.

D as  Ganze koste t  5 Rthlr.
Es w a r  vorauszusehen, dass diesem W e r k e  de r  

Beifall, den es verdient, zuTheil w erden w urd e .  D ie  ers te  
bedeutende Auflage w u rd e  allein in W ü r tem b e rg  
vergriffen, und ers t je tz t  können w ir  den W ü n sc h e n  
vieler Besteller in ändern  Ländern  genügen.

Z u r  W ürdigung  dieses astronomischen P ro d u k ts  
führen w i r  von vielen Attestaten , die sich am E n d e  
de r  Beschreibung gedruckt vorfinden, n u r  eine an :

„ D e r  K. S tudien-R ath  ha t  die von der  Haspel’- 
8eben Buch* und K unsthandlung eingesandte Dar* 
Stellung der  E rd -  und Mondsbahn einer Prüfung  un
te rw orfen ,  selbe für den angegebenen Z w ec k  b rauch 
bar, und w egen  ihres billigen Preises besonders auch 
fü r  die m inder bemittelten Schulen  empfehleuswerlli 
erfunden.

S tu t tg a r t ,  den  17. August 1835.

F la tt .«

Fr. Fr.  H a  s p e i ’s c h e  Buch- nnd  Kunsthandlung.

A n  d i e  L e s e r  d e s  M u s e u m s .

D i e  N u m m e r  5 0  v o m  11. D e c e m b e r  e n t h ä l t  (S. 4 0 0 )  e i n e  A n d e u t u n g  ü b e r  d i e  b e a b 
s i c h t i g t e  E r w e i t e r u n g  d e s  M u s e u m s ,  w a s  d e s s e n  i n n e r e  E i n r i c h t u n g  b e t r i f f t .  B e i  n ä h e 
r e r  E r w ä g u n g  d i e s e r  V e r ä n d e r u n g  h a t  s i c h  e r g e b e n ,  d a s s  d a d u r c h  a u c h  e i n e  U m f o r m u n g  

d e r  ä u s s e r e n  G e s t a l t  d e s s e l b e n  n ö t h i g  w i r d ;  u n d  da  d i e s e  in  d e r  k u r z e n  F r i s t ,  w e l c h e  
d a s  l a u f e n d e  J a h r  v o n  d e m  z u k ü n f t i g e n  t r e n n t ,  n i c h t  z u  b e w i r k e n  w a r ,  so  h a t  d i e  V e r 
l a g s h a n d l u n g  b e s c h l o s s e n ,  d a s  B l a t t  i n  s e i n e r  j e t z i g e n  G e s t a l t ,  a l s  W o c h e n b l a t t ,  z u  
s c h l i e s s e n  u n d  e s  i n  e i n e r  ä n d e r n  e r s c h e i n e n  z u  l a s s e n .  U e b e r  d i e  E i n r i c h t u n g  d i e s e s  
n e u e n  w i r d  d e m  P u b l i k u m  z u  s e i n e r  Z e i t  a u s f ü h r l i c h  M i t t h e i l u n g  g e g e b e n  w e r d e n .

G edruck t  bei J.  G B r ü s c h c k e ,  B reite  Strasse Nr. 9.

d a s  e i s e r n e  K r e u z “ . Z u  jener  Z e it  aber  befand 
ich mich in Paris ,  und h a t te  noch n ich t das Glück, 
p reussischer U nterthan  zu  sein. Indem ich daher diese 
E h re  ablehnen m uss ,  kann  ich  n ich t  umhin  zu be
m erken , dass U nrichtigkeiten  dieser A r t  w oh l  um so 

. le i c h te r  zu verm eiden sein d ü rf ten ,  als diejenigen, 
von denen es sich handelt, noch u n te r  den Lebenden 
sind und ein J e d e r  g e rne ,  w en n  e r  darum gefragt 
w ird ,  das E rleb te  richtig  und genau mittheilen wird.

B erlin ,  den  16. D ezem ber 1837.
C. Begas•

K u n s t -A n ze ige «

Schw äb . Halle den 1. Decbr. 1837.
So eben erschien bei uns und ist bei G. Gropius in 

Berlin zu haben:

Die Erd- und Mondsbahn

durch  eine einfache noch n i r g e n d s  von dieser Con- 
s truk tion  exis tirende Maschine g a n z  a n s c h a u l i c h  
dargestellt , vermittelst w elcher  sämmtlicbe an diesen 
Himm elskörpern  vorkom m ende Erscheinungen au f  
das D eutlichste  e rk lä r t  w e rd e n  können. Z w ei te  mit




